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Zuverlässigkeit
 
braucht guten Service.
 

Darum läßt der Arbeiter-Samariter-Bund seinen VAG-Fuhrpark von uns warten.
 
Autohaus Wiest, 6100 Darmstadt, Riedstraße 5, Tel. 06151/864-0
 



eigentlich könnten wir doch ganz schön zufrieden sein. Es geht den
 
meisten von uns gut, wir hungern nicht, wir frieren nicht, und wenn
 
wir einen Einkaufswunsch haben, können wir losgehen und ihn uns
 
erfüllen. Und das gilt, wenn auch eingeschränkt, halt im Aufbau be­

griffen, für die Menschen in den neuen Bundesländern, selbst wenn
 
hier noch vieles im Argen liegt und die Verbesserungen nach und
 
nach erst spürbar werden.
 
Daß es so gut geht, liegt an einem seltsamen und doch so fruchtba­

ren Trieb der Menschen: dem ununterdrückbaren Wunsch nach im­

mer mehr. Wem es gut geht, der will, daß es ihm noch besser geht.
 
Wer Geld und Besitz hat, der strebt nach noch mehr Geld und Gut.
 
Wer ein Geschäft führt, das gut geht, sehnt sich nach noch besseren
 
Umsätzen. Wer ein schönes Auto besitzt, begehrt ein noch blankeres
 
und schnelleres.
 
Es ist dieser Wunsch nach immer mehr, immer besser, immer höher,
 
immer schneller, immer reicher, der unsere Gesellschaft so weit ge­

bracht hat: Wir leben in einem der reichsten Uinder der Welt.
 
Bei allem produktiven Streben, das uns voranbringt, sei eine Warnung
 
erlaubt: Wir müssen das rechte Maß finden zwischen gesundem Ehr­

geiz und krankhafter Gier! Wer immer nur von dem Gedanken nach
 
immer mehr besessen ist, immer nur nach dem Vorsprung der Nach­

barn schielt, der findet keine Ruhe mehr, keinen inneren Frieden mit
 
sich selbst, denn er kann ja nicht zufrieden sein: Es gibt immer noch
 
mehr und noch mehr zu erreichen.
 
Wir sollten uns vor derlei Sucht, wie sie ständig zu beobachten ist,
 
gut hüten: Die Unzufriedenheit und das rastlose Streben machen
 
schnell alt und krank, unnachgiebig und gefühllos, verständnislos für
 
die Schwierigkeiten der Kranken, Alten und Schwachen. Wer weiß
 
schon, ob er nicht selbst eines Tages auf das Verständnis und die Hil­

fe anderer angewiesen ist? Und es gilt das alte Wort: Das letzte Hemd
 
hat keine Taschen.
 
Wir so.llten uns damit bescheiden, ein bißchen mehr zufrieden zu
 
sein. Denken Sie mal drüber nach.
 



NIEPOTHS
 
REIFEN eine Wucht!
 

HeideJberger
 
Landstraße 300/
 
Ecke Ringstraße
 

Darmstadt-Eberstadt 

TeJefon 
(06151) 54385 

Was Erdgas 
mit Treue 

zu tun hat 

Daß Sie Erdgas haben. bedeutet uns viel. Mehr 
noch: Es verpflichtet uns. Weil wir wollen, daß 
Sie die Vorteile des Erdgases optimal nutzen. 

Deswegen informieren und beraten wir Sie. 
Bieten Ihnen für Ihre Wärmeversorgung die 
maßgeschneiderte. wirtschaftliche Lösung an. 
Damit Sie nicht mehr Energie verbrauchen als 
unbedingt nötig. Und noch etwas: Auf unsere 
schnelle Hilfe können Sie immer rechnen. 
Dienstleistung - ein selbstverständliches Danke­
schön für Ihre Treue 

Wir sind für Sie da. Mit Erdgas. 
Unserer Umwelt zuliebe. 

S- -DHESSISCHE
 
GAS UNDWASSERAG 
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Zivildienst ohne Zukunft? 
Immer wieder werden allerorts Diskus­
sionen um Dauer, Umfang und Art ei­
ner künftigen Armee in Deutschland 
geführt. 
Politiker aller Couleur lassen es sich 
nicht nehmen, öffentlich Vorschläge zu 
machen. 
Über die Ernsthaftigkeit und die Motive 
dieser Vorschläge zur Verringerung von 
Personalbestand und Dauer des Wehr­
dienstes läßt sich hier schlecht etwas 
sagen, doch muten diese Zukunftsvor­
stellungen oft seltsam an und es läßt 
sich nicht übersehen, daß hinter diesen 
ModelIierungsversuchen häufig Profi­
lierungssüchte und Stimmenhascherei 
viel eher stehen oder zu finden sind, als 
wahrhafter Edelmut. 
Ein Volk mit rund 80000.000 Menschen 
braucht unstreitig eine funktionierende 
Macht, die Leben und Freiheit, Demo­
kratie und Rechtsstaatlichkeit zu vertei­
digen imstande ist, auch wenn der 
Osten, von dem bisher die größte Ge­
fahr für eben diese Ideale angenommen 
worden war, offensichtlich selbst end­
gültig den Demokratisierungsprozeß in 
Gang gebracht hat und damit als weni­
ger gefährlich eingeschätzt werden 
darf. 
Gerade aber dort, von wo aus aggressi­
ve Aktionen nicht vermu tet werden, 
treten sie vermehrt plötzlich ein, und in 
den engverflochtenen Staatsgefügen 
der westlichen Welt und ihren Partnern 
finden überall auf dem Erdball Kriege 
statt, die alle betreffen, auch wenn sie 
nicht auf eigenem Territorium ausge­
tragen werden. 

Die Diskussion, ob nun 300.000 Mann 
ausreichen, ob diese in einem Berufs­
heer vereint oder aus einer Freiwilli­
genarmee zusammengeschustert wer­
den können, ist - wie bereits eingangs 
erwähnt - allerorts im Gang. 
Niemand aber spricht vom Zivildienst. 
Der wird dann so als Appendix (über­
flüssiges Anhängsel) gesehen und oft 
erschrecken eben diese unsere Landes­
väter, wenn man sie händeringend dar­
auf aufmerksam macht, daß Ent­
scheidungen bezüglich des 
Wehrdienstes anch den Zivil­
dienst automatisch beeinilus­
seu. 
Und da sieht es nun einmal gar nicht
 
gut aus:
 
Bei Einführung einer Freiwilligenarmee
 
oder einer Berufsarmee ist in jedem Fall
 
das Ende des Zivildienstes vorprogram­

miert. Und das eben sehen offensicht­

lich die öffentlichen Mandatsträger
 
nicht, wenn sie über die Zukunft der
 
Bundeswehr diskutieren.
 
Dabei sind die Gedanken, die sie bewe­

gen, durchaus verständlich: Geld soll
 
gespart werden. Und das kann man na­

türlich auch und vielleicht gerade
 
durch eine Verringerung des Personal­

und Rüstungsbestandes bei der Bundes­

wehr erreichen.
 
Immer wieder werden daher die gro­

ßen Hilfsorganisationen und Wohl­

fahrtsverbände bei den zuständigen Mi­

nisterien und politisch Verantwortli­

chen im Parlament und in der Regie­

rung vorstellig, um eben an diese Zu­

sammenhänge zu erinnern und um
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Durch Zivildienstleistende kann das Soziale System einigermaßen kostengünstig aufrecht er­
halten werden. 

praktikable Lösungen zu finden. Lösun­
gen, mit denen auch in Zukunft die so­
ziale Sicherheit in unserem Land ge­
währleistet ist. 
Allzu leicht allerdings haben sich Parla­
mentarier und Regierungsmitglieder in 
der Vergangenheit über solche Ansin­
nen hinweggesetzt. Warnungen 
wurden übersehen, übergangen 
und haben heute zu einem Not­
stand in der Vorsorgun "on Pa­
tienten in stationären Einrich­
tungen geiübrt. 
Und immer noch will man dies nicht 
wahrhaben. Dennoch können alleine in 
Deutschland jährlich 3.000 Patienten 
am Herzen nicht operiert werden und 
müssen deshalb sterben. Und nicht, 
weil es nicht genügend Ärzte oder Ope­
rationseinrichtungen gäbe, sondern 

weil das erforderliche Personal für die 
lachbehandlung in den Intensivstatio­

nen fehlt! 
Immerhin haben diese Tatsachen mitt­
lerweile zu besonderer Aufmerksam­
keit geführt: Merkwürdigkeiten wie die 
völlig unterschiedliche Bezahlung im 
Krankenpflegebereich in Ost und West 
wurden beseitigt und vielleicht gibt es 
auch hier in den nächsten Jahren positi­
ve Änderungen und wieder mehr Pfle­
gepersonal. 
Schlimm wird es ja erst in den sozialen 
Diensten, in denen bisher mit weniger 
qualifizierten Hilfskräften oder gar mit 
Zivildienstleistenden gearbeitet wurde, 
die sich mit e'ner kurzen Einweisung in 
die Dienste zufriedengeben mugten. 
Wobei man hier anmerken kann, dag ei­
ne solche Einweisung aber auch durch­
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aus den Aufgaben gerecht wird. Eine 
umfassende Ausbildung in Form einer 
Lehre wäre eben zu viel und die so aus­
gebildeten Kräfte später ständig unter­
fordert. 
Hier sind im wesentlichen der Fahr­
dienst für Behinderte, das Essen auf Rä­
dern, einfache Betreuungsdienste für 
ältere Menschen zu Hause in den Woh­
nungen, praktische Haushaltshilfen 
und ähnliche Hilfen gemeint. 
Der Bundesbeauftragte für den Zivil­
dienst hat in der Vergangenheit für im­
mer mehr Zivildienstplätze geworben. 
Die Hilfsorganisationen haben dieses 
Angebot dankend angenommen und 
mittlerweile ein soziales Netz aufgebaut 
und geknüpft, das sich sehen lassen, 
mit dem sich die Bundesrepublik sehen 
lassen kann. 

Jung Menschen wählen als Alternative 
zum Dienst in der Bundeswehr gemäß 
den im Grundgesetz verankerten Mög· 
lichkeiten den Dienst am Menschen, 
eben den Zivildienst. Die Kosten im Ge­
sundheitswesen sollen verringert wer· 
den, die Verweildauern in stationären 
Einrichtungen von Patienten werden 
verkürzt, die Pflege und Betreuung zu 
Hause aufgenommen oder unterstützt. 
Neben Fachkräften finden oft Zivil· 
dienstleistende hier eine sinnvolle Be­
schäftigung, einen sinnvollen Einsatz. 
Die Kosten für ZDLs sind geringer als 
für hauptamtliches Personal, welches 
auch hier wegen Überqualifizierung 
falsch eingesetzt würde, und welches 
natürlich auch in den nächsten 10-20 
Jahren überhaupt nicht zur Verfügung 
steht. 



7 SAMA DARMSTADT 

Der ASB Darmstadt - lassen Sie
 
uns das mal an diesem Beispiel darstel­

len - verfügt zur Zeit alleine in
 
den sozialen Diensten über rund
 
110 (einhundertzehn) Zivil­

dienstleistende, die insgesamt
 
täglich ca. 600 Menschen be­

treuen.
 
Die Kosten dafür tragen die Dienststel­

le, also der ASB, und das Bundesamt für
 
den Zivildienst, wobei die Kosten der
 
Dienststelle durch Berechnung dieser
 
Leistungen bei Kostenträgern, wie dem
 
Land, den Kommunen, den Krankenkas­

sen, usw. geltend gemacht und wenig­

stens teilweise wieder gedeckt werden.
 
Die Leistungen sind auch für Privatzah­

ler erschwinglich, weil eben die Perso­

nalkosten durch den Einsatz von ZDLs
 
vergleichsweise gering sind.
 
Der Bedari ist riesig, es gibt immer
 
mehr, insbesondere alte, bedürftige
 
Menschen, es gibt immer mehr Behin­

derte, und leicht ließe sich Hilfe für täg­

lich 1000 Menschen oder mehr mit 200
 
ZDLs oder mehr erbringen.
 
Auch sind genügend ZDLs da, die soge­

nannten geburtenschwachen Jahrgän­

ge, von denen man verh~erende Aus­

wirkungen auf die Zukunft der sozialen
 
Dienste erwartet hatte, wird es hier im
 
Rhein-Main-Gebiet nicht geben.
 
Dennoch wird einem mulmig, wenn
 
man nun immer wieder öffentliche Äu­

ßerungen über die Zukunft des Wehr­

dienstes, unserer Bundeswehr hört, oh­

ne daß auch gleichzeitig entsprechende
 
Konzepte zum Erhalt des sozialen Net­

zes vorgelegt werden.
 
Erste große Risse gab es hier bei der
 

Wehrdienstverkürzung,. der natürlich 
auf dem Fuße die Zivildienstverkür­
zung folgte, und die beispielsweise im 
Krankentransport und Rettungsdienst 
erhebliche Verteuerungen wegen des 
vermehrten Einsatzes von hautpamtli ­
chem Personal zur Folge hatte. 
Alle Proteste, alle Warnungen halfen 
nichts. Wie beschlossen, so verkündet, 
sei's drum! Sollen doch andere sehen, 
wie sie damit fertigwerden. Natürlich 
wurden die Organisationen fertig da­
mit. Niedergeschlagen aber hat sich das 
auf die Preise, denn nun mußten haupt­
amtliche Kräfte eingesetzt werden, um 
Lücken zu füllen. 
Man kann nun philosophieren wie man 
will, Tht8ache heute ist, daf., 
durch die Politik der vergange­
nen .Jahre der Zivildienst iester 
Baustein im sozialen Geiüge un­
seres Landes geworden i8t, daß 
man gerade in den neuen Ländern bis­
her nie gekannte Dienste Bedürftigen 
und Behinderten anbietet, die die Le­
bensqualität verbessern und Behinderte 
in tegrieren in das gesellschaftliche 
Leben. 
Und all das droht nun wie ein Karten­
haus in sich zusammenzubrechen 
Niemand sieht offenbar die sozialen Fol­
gen, niemand legt ein Konzept zur Er­
haltung sozialer Leistungen in finan­
zierbarem Rahmen vor. 
Man muß doch erkennen können, daß 
alle Teuerungen auf diesem Sektor zu 
Lasten der Betroffenen oeler der öffent­
lichen Hand gehen, meist aber zu La­
sten der Betroffenen. 
Und elaran würde auch die Tatsache 
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nichts ändern, daß man durch Pflege­
versicherungen künftig mehr Pflege lci­
stungen in vertretbarem oder er­
schwinglichem finanziellen Rahmen er­
halten könnte, denn die benötigte 
Menge an Pilegepersonal steht 
nicht zur Veriügung, nicht ein­
mal da, wo das Potential drin­
gend benötigt würde. 
Die Hilfsorganisationen haben seit lan­
gem auf diese Entwicklung aufmerK­
sam gemacht. Im wesentlichen erfolgt 
keine Reaktion. Und hinterher will 
dann wieder niemand für solche Ent­
wicklung verantwortlich sein. 
Wird der Zivildienst heute abgeschafft 
oder weiter eingeschränkt dann verrin­
gern sich zwangsläufig die sozialen Lei­
stungen, von denen eigentlich derzeit 
noch viel zu wenige angeboten werden. 
Will man sie aufrechterhalten, dann 
müßte man mit teurem Personal (das es 
ja nicht gibt) die Leistungen um ein Viel­
faches teurer anbieten Wem kann also 
damit gedient sein? 
Man kann nur hoffen, daß diese Proble­
matik irgendwan i inmal - viell icht 
auch einmal rechtzeitig - erkannt 
wird. 
Vielleicht wird auch vor diesem Hinter­

grund die nächste geplante Maßnahme 
der Bundesregierung übenlacht wer­
den und von elen Bunelestagsabgeordne­
ten, die diesp Ausgabe unserer «5ama 
Darmstadt» lesen, bekämpft werden: Es 
sollen nämlich künftig auch die Zu­
schüsse für die Personalkosten und den 
Einsatz von ZDLs von derzeit noch 11 
UM pro ZDL und pro 'I'dg wegfallen, 
nachdem bereits von 18 DM auf 11 DM 
gekürzt worden wal'. 
Der Einsatz wird also teurer. Betroffen 
sind die ArmeIl, die Behinderten, die Al­
ten und Sch'vvachen in unserem Lande. 
Doch die wehren sich nicht. 
Wenn es gelänge, den I'lechanis­
mus Bundeswehr-Zivildienst zu 
entkoppeln, dann könnte man 
auch eine Neugestaltung unseres 
Verteidigungsapparates vorneh­
men, ohne dabei das soziale Ge­
iüge aus den Angeln zu heben. 
Lösungsansätze gibt es und gab es auch 
schon früher: Durch die Einführung ei­
nes sozialen Pflichtjahres (das gibt es in 
anderen Ländern der Welt auch) für al­
le Bürger dieses Landes wäre die Misere 
ein- für allemal beseitigt. 
Und unsere Bedürftigen bräuchten sich 
nicht vor morgen zu fürchten. Rowi 

Dieses Zeichen verdient Ihr Vertrauen. 
Im Sonitätshous und den Foch­
betrieben für Orthopädie-Technik 
erhalten Sie Kronkenpflege- und 
Rehobilitotionsmittel, sowie Heil­
und Hilfsmittel von A - Z. 

Richard Münck OHG 
11"01"1 H .. G qummeler 

Sanllatshaus - ürlhopadlelechn'K 
6100 DarmSladl-Eoorsl8ol 

...denn hier sind die FachJeute! Sc",.anen5lf '13 Tel (06151) 5434 
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ASB Sozialdienstzentrale Darmstadt informiert 
Seit 1990 ist der Arbeiter-Samaritel' ­
Bund Darmstadt vom hess. Sozialmini­
sterium als Sozialstation anerkannt. 
Vom Standort Eberstadt aus werden ei­
ne Vielzahl von sozialel Diensten ange­
boten, die hier kurz vorgestellt werden 
sollen. 

Essen aui Rädern: 
In Absprache mit der Stadt Darmstadt 
und der Arbeitsgemeinschaft «Essen 
auf Rädern», fährt der ASB Darmstadt 
täglich rund 250 Essen an ältere, behin­
derte oder sonst bedürftige Bürger im 
südlichen Darmstadt und im ehemali­
gen Landkreis Darmstadt aus. 
Das Essen wird täglich frisch gekocht 
und kann an all e n Tagen im Jahr be­
zogen werden. 
Auf Wunsch wird zusätzlich ein Abend­
menü (Kaltgerichtl mitangeliefert. Die 
Kosten betragen 7,50 DM pro Mittages­
sen und 5,60 für ein Abendessen. Bei fi­
nanziell schwach gestellten Mitbürgern 
können Anträge an die entsprechenden 
Sozialämter gestellt werden. 
Das Essen auf Rädern kann auch befri­
stet, z. B. in der r1aubszeit bestellt 
werden, es wird Normal-, Schon- und 
Diätkost angeboten. 

Fahrdieost iür Behinderte: 
Gemeinsam mit Stadt- und Landkreis, 
den Behindertenverbänden und der 
Johanniter-Unfall-Iiilfe fahren täglich 
Spezialfahrzeuge, die behinderten Mit­
bürgern helfen, am täglichen Leben teil­
zunehmen. Die Spezialfahrzeuge er­
möglichen z. B. einem Rollstuhlfahrer 

die Fahrt in diesem Fahrzeug, ohne daß
 
dieser den Rollstuhl verlassen muß.
 
Es sind immer zwei Fahrer eingeteilt,
 
die auch gerne Hilfe beim Einkaufen
 
etc. anbieten.
 
Weiterhin fahren täglich mehrere Fahr­

zeuge behinderte Kinder, Jugendliche
 
und Erwachsene von ihrer Wohnung
 
zum Kindergarten, zur Schule oder zur
 
Arbeitsstelle.
 

Mobile Soziale Dieoste: 
30 junge Männer stehen bereit, um 
beim täglichen Leben zu helfen, sei es 
die Einkaufshilfe, die Hilfe bei der 
Hausordnung, oder nur das Gespräch, 
der Spaziergang. 
Nach Absprache besuchen diese Män­
ner des Zivildienstes z. Z. rund 150 Per­
sonen in Darmstadt und im Kreisgebiet 
und helfen so mit, daß die Person in der 
häuslichen Umgebung leben kann. Für 
den Einsatz eines Zivildienstleistenden 
werden z. Z. 8,20 DM / pro Stunde plus 
2 DM Anfahrtspauschale berechnet. 

Häusliche Krankenpilege 
6 examinierte Krankenschwestern und ­
pfleger sind täglich in diesem Bereich 
tätig. Bei pflegebedürftigen Mitbürgern 
werden Grundpflegen und/oder Be­
handlungspflegen, wie Spritzen geben, 
Verbände wechseln, Einreibungen oder 
Blutdruckmessen durchgeführt. 
Die Behandlungspflegen w rden in der 
Regel von der Krankenkasse bezahlt, bei 
Grundpflegen ist dies eingeSChränkt 
möglich. Neu ab 1991 ist die sog. 
«Schwerstpilegebedüritigkeit» . 


